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Arslohgo, „Loss Of The Soul“, Digitales Composite, 4961 × 3508 Pixel, CMYK, 300 DPI. 

 

Arslohgos „Loss of the Soul“ inszeniert eine spektrale Konfrontation zwischen dem jungen 

C. G. Jung und einer weiblichen Figur, die sich in den Grautönen einer überbelichteten fo-

tografischen Erinnerung manifestiert. Das Werk operiert im liminalen Raum zwischen do-

kumentarischer Präzision und traumhafter Auflösung – ein visuelles Palimpsest, in dem 

die Konturen psychoanalytischer Konzepte mit der Materialität des digitalen Bildes ver-

schmelzen. 

A n i m a :  D a s  W e i b l i c h e  i m  l i n k e n  B i l d f e l d  

Die Komposition evoziert sofort Jungs Konzept der Anima, jenes weiblichen Seelenanteils im männ-

lichen Unbewussten, der hier nicht als theoretisches Konstrukt, sondern als konkrete Begegnung von 
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Angesicht zu Angesicht realisiert wird. Die junge Frau, deren Gesichtszüge sich im grellen Licht fast 

auflösen, wird zur Verkörperung psychischer Inhalte, die sich vollständiger Erfassung entziehen. 

Ihre Position im linken Bildfeld – traditionell mit der Sphäre des Unbewussten assoziiert – verstärkt 

diese Lesart. 

Jung selbst erscheint im rechten Bildbereich als schattenhafter Antagonist, oder vielmehr Komplize, 

in diesem Drama der Seelenerkundung. Die Überlagerung beider Figuren negiert die kartesische 

Subjekt-Objekt-Trennung und deutet stattdessen auf eine fundamentale Durchlässigkeit psychi-

scher Grenzen hin. Der titelgebende „Verlust der Seele“ artikuliert sich paradoxerweise durch diesen 

visuellen Überschuss, in dem Identitäten ineinander diffundieren. 

D i g i t a l e  M e d i t a t i o n  u n d  d i e  U n m ö g l i c h k e i t  d e r  
R e p r ä s e n t a t i o n  

Die technische Ausführung – die bewusste Überbelichtung und die an den Rändern sichtbare CMYK-

Trennung – verweist auf die medialen Bedingungen psychischer Repräsentation. Arslohgo adressiert 

damit implizit die Unmöglichkeit, Seelenprozesse verlustfrei in visuelle Form zu übersetzen. Die Auf-

lösung von 300 dpi wird zur Metapher für den Versuch, das Unsagbare in digitale Präzision zu zwin-

gen, während die spektrale Qualität des Bildes dieses Bemühen gleichzeitig unterläuft. 

D i e  A u s e i n a n d e r s e t z u n g  m i t  d e m  U n b e w u s s t e n :  
1 9 1 3 – 1 9 1 9  

Der Titel „Loss of the Soul“ lädt zu mehrfacher Lektüre ein: als Verweis auf die moderne Entfrem-

dung von inneren Prozessen, als Kommentar zur Fixierung des Flüchtigen durch die Fotografie oder 

als Meditation über Jungs eigene Auseinandersetzung mit dem Unbewussten während seiner „Kon-

frontation mit dem Unbewussten“ zwischen 1913 und 1919. Das Werk positioniert sich damit in der 

Spannung zwischen historischem Bezug und zeitgenössischer Bildkritik. 

P r o d u k t i v e  L e e r e :  D i e  v e r l o r e n e  S e e l e  a l s   
B e d e u t u n g s g e n e r a t o r  

Arslohgos Werk funktioniert als visueller Essay über die Aporien psychoanalytischer Bildproduk-

tion. Es ist ein Bild über die Unmöglichkeit, die Seele abzubilden, und findet seine ästhetische und 

konzeptuelle Kraft gerade in dieser Negation. Die „verlorene Seele“ des Titels wird nicht betrauert, 

sondern als produktive Leere inszeniert, um die herum sich neue Bedeutungskonstellationen kris-

tallisieren können. 

 

Sie löst sich links auf. Er steht rechts. Zwischen ihnen, dort, wo die Überlagerung am 

hellsten brennt, gibt es weder Subjekt noch Objekt – nur psychische Durchlässigkeit, 

nur die Lücke, wo die Seele war, leuchtend. Der Verlust ist das Bild. Das Bild ist der 

Verlust. 


